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Wochenduell HatderSchweizerDan
NdoyedasPotenzial für einenWeltclub?
ZweiBaZ-Autorendiskutieren. 30

Sabine Horvath ist eben aus
Frankfurt zurückgekehrt.Die Bas-
ler Projektleiterin der Frauen-EM
2025 hat sich von der Männer-
Euro inspirieren lassen. Schliess-
lich steht der Schweiz im nächs-
ten Jahr ein sportliches Grosser-
eignis bevor. Horvath sagt: «Wir
gehen davon aus, dass es das
grösste Frauen-Fussballturnier
wird, das es je gegeben hat.»

Die Zahlen sind in der Tat gi-
gantisch: Horvath rechnet mit
700’000 Tickets, die für die 31
Spiele im Juli 2025 verkauft wer-
den sollen. ZumVergleich: Bei der
letzten Frauen-EM in England
2022wurden 575’000Eintrittskar-
ten abgesetzt.Auffallendwar, dass
40 Prozent dieser Menschen erst-
mals überhaupt in einemFussball-
stadion waren und dass das Pub-
likum sehr familiär geprägt war.

Das soll im kommenden Jahr
in der Schweiz nicht anders sein.
Horvath ist davon überzeugt,
dass die acht Gastgeberstädte ei-
nen Rahmen bieten könnten,
«damit die Schweizer ihre Feri-
en daheim verbringen und die
Frauen-Fussball-EM im Stadion
verfolgen». Die Uefa plant auf
alle Fälle gross,wenn es um den
Ticketverkauf geht: DerKick-off-
Event findet am 1. Oktober auf
dem Jungfraujoch statt …

Countdown-Uhr amRhein
Bis dahin dürften auch die offizi-
ellen Angelegenheiten geklärt
sein. Noch immer sind sämtliche
Verträge zwischen den acht Sta-
dioneigentümern – darunter
auch der FC Basel – und derUefa
nicht unterzeichnet. Die Diskus-
sionen drehen sich in erster Linie
um das finanzielle Abgelten von
Leistungen. Horvath sagt: «Wir
sind auf gutemWeg.» Sie ist da-
von überzeugt, dass nach Ab-
schluss der Männer-EM die Ag-
reements unterschriebenwerden.

Unabhängig davonmacht Ba-
sel die EM bereits jetzt in der
Stadt sichtbar. Nicht nur sind
vomSportamt undvomFussball-
verband Nordwestschweiz viele
zusätzliche Bewegungsangebo-
te für Frauen und Mädchen ge-
schaffenworden, sondern es zie-
ren auch bereits die Flaggen der
Host City Basel Teile der Stadt.
Und am 2. Juliwird amKleinbas-
ler Kopf derMittleren Brücke ne-
ben der «Helvetia» die Count-
down-Uhr aktiviert, auf dem
Messeplatz ein Fussballfeld in
Betrieb genommen und ein
Frauenfussball-Tram getauft.

Es sind dies ersteVorboten ei-
nes sportlichen Grossanlasses,
der im Juli 2025 für die fünf Par-
tien im St.-Jakob-Park 180’000
Besucherinnen undBesucher an-
ziehen soll.Wer nicht in die Sta-
dien schauen geht, kann sich in
der Stadt fussballerisch verwei-
len: Über die gesamte Turnier-
dauer werden in Basel Fan-Er-
lebnisse angeboten, die das som-
merlicheAngebot amRheinknie
erheblich aufwerten sollen.

Dominic Willimann

Basel hat
Grosses vor
Fussball Im Juli 2025 trägt
die Schweiz die EM der
Frauen aus. Basel macht sich
bereit für 180’000 Besucher.

Sabine Horvath und Sportamt-
Leiter Steve Beutler. Foto: Keystone
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AmMontagabend, Italien hat sich
gerade gegen Kroatien in den
EM-Achtelfinal gewürgt,piept ein
SMS rein.Darin steht: «Zum ers-
ten Mal seit dem Urknall ist die
Schweiz gegen Italien Favorit.»

Am Dienstagmorgen am
Bahnhof, im Büro und beim
Ganggespräch klingt es ähnlich.
Die Schweiz hat bisher besser
gespielt als Italien. Die Schweiz
ist höher einzuschätzen. Die
Schweiz hat zuletzt gut ausge-
sehen gegen Italien.Die Schweiz,
die Schweiz, die Schweiz.

Ja, es stimmt. Italien hat an
dieser EM bisher nicht über-
zeugt.

Italien lag in drei Gruppen-
spielen dreimal 0:1 zurück.

Italien kassierte im ersten
Match gegen Albanien nach 23
Spielsekunden das schnellste
Gegentor der EM-Geschichte.

Italien war gegen Spanien
praktisch chancenlos.

Italien brauchte 98 Minuten, um
gegenKroatien einTor zu erzielen.

Italien hat keine ausserge-
wöhnlichen Stürmer.

Italien brauchte gegen Kroa-
tien bis zum 1:1 einenVerteidiger
für die gefährlichstenAbschlüsse
–Alessandro Bastoni. Und einen
Verteidiger brauchte es auch, um
den Ausgleich vorzubereiten –
Riccardo Calafiori.

Dieses Italien steht auch in der
Heimat nicht besonders hoch im
Kurs. Trainer Luciano Spalletti
jedenfalls reagierte nach dem
Kroatien-Match genervt auf die
medialeKritik andenLeistungen,
«ich kann sie nicht akzeptieren»,
sagte er.

Einige Europameister dabei
Nicht besonders toll gespielt,
Glück gehabt mit acht Minuten
Nachspielzeit. Aber eines bleibt:
Es ist immer noch Italien. Und
hat es dasmit ihnen nicht schon
an anderenTurnieren so ähnlich
gegeben von den «Azzurri»? Ein

langsamer Start, aber plötzlich
waren sie da. Eine nicht beson-
ders talentierte Mannschaft, die
dann doch plötzlich ganz vorn
mitmischelte.

2021 wurden die Italiener
Europameistermit einem Final-
sieg imWembley gegen England.
Gut, damals grätschten im Zen-
trum der Abwehr noch Leonar-
do Bonucci und Giorgio Chielli-
ni. Im Mittelfeld lief Marco Ver-
ratti. Im Angriff gabs noch den
flinken Lorenzo Insigne und
StrafraumstürmerCiro Immobi-
le.Aber ein paarvon damals sind
immer noch dabei.

Stürmer Federico Chiesa hat
vielleicht nicht mehr die Form
wie damals, und auch Jorginho
hat an Einfluss verloren. Aber
Gianluigi Donnarumma ist wei-
terhin ein erstklassiger Goalie.
Nicolo Barella ist einer von einer
Handvoll Inter-Spielern imTeam,
die vor einem Jahr im Final der
Champions League gestanden
sind. Giovanni Di Lorenzo und

GiacomoRaspadori sindMeister-
spieler ausNeapel. Gianluca Sca-
macca hat gerademitAtalanta die
Europa League gestürmt.

An dieserEMhat dieses Italien
ein 0:1 gegen Albanien gedreht.
Es hätte mit etwas Glück am
Ende gegen Spanien trotz klarer
Unterlegenheit noch das 1:1
erzielen können. Es hat gegen
Kroatien in letzter Sekunde einen
Ausweg gefunden.

War da nicht etwas?
Und dann die Schweiz. Ja, es
stimmt. Sie hat hervorragend be-
gonnen beim 3:1 gegen Ungarn.
Sie ist stark aufgetreten beim 1:1
gegenDeutschland. Sie überrascht
mit taktischen Kniffen von Coach
Yakin,mit SpielernwieNdoye,Ae-
bischer oder Duah. Sie überzeugt
mit Akanji, Xhaka. Embolo wird
langsam so fit, dass er den Unter-
schied machen könnte. Und dass
derMatch gegen die Schotten zwi-
schendurch nicht so gut war, ist
irgendwie schon vergessen.

Aber waren nicht Euphorie und
Optimismus bei früheren Gele-
genheiten auch schon gross beim
SchweizerTeam, imLand?An der
WM 2006 vor dem Achtelfinal
gegen die Ukraine. An der WM
2018 vor dem Achtelfinal gegen
Schweden. An derWM 2022 vor
demAchtelfinal gegen Portugal,
als einige schon daran dachten,
dass im Viertelfinal «nur» Ma-
rokko wartet.

Marokko hat es dann in den
Halbfinal geschafft. Und die
Schweiz hat sich mit einem 1:6
gegen Portugal verabschiedet.

Deshalb: Favorit gegen
Italien?Wirklich?

Ja, es stimmt. Die Schweiz hat
sich Selbstvertrauen und eine
schöne Ausgangslage erspielt.
Diese Schweiz lässt hoffen, viel-
leicht sogar ein bisschen träu-
men.Am Samstag ist ein grosser
Match. Vielleicht gibs dann tat-
sächlich einen nächsten grossen
Moment. Aber so einfach wird
das nicht.

Die Schweiz Favorit gegen Italien?
Wirklich?
Vor dem Schweizer Achtelfinal Immer 0:1 zurück, keine guten Stürmer und Glück in letzter Sekunde:
Italien hat an dieser EM bislang vor allem enttäuscht. Aber die Geschichte zeigt: Unterschätze nie die «Azzurri».

Montag, Leipzig, 98. Minute: Italien trifft gegen Kroatien zum 1:1 – und steht damit im Achtelfinal gegen die Schweiz. Foto: Claudia Villa (Getty Images)

Der Satz wird ihm nicht in den
Mund gelegt durch eine beson-
ders perfid gestellte Frage.
Nein, Fabian Rieder kommt am
Dienstagmorgen ganz von al-
lein auf diese Formulierung
zum Achtelfinalgegner der
Schweiz: «Man darf Italien
nicht unterschätzen.»

So klingt dann wohl Selbst-
vertrauen. Oder gab es schon
einmal eine Generation von
Schweizer Nationalspielern, die

nur schon auf die Idee gekom-
men wären, dass irgendjemand
das italienische Nationalteam
unterschätzen könnte?

Nein, da ist eine Mannschaft
mit einer ganz neuen Selbst-
wahrnehmung unterwegs. Ihre
Spieler sprechen zwar seit län-
gerem davon, dass sich die
Schweiz vor gar niemandem zu
verstecken brauche. Aber diese
drei Gruppenspiele gegen Un-
garn, Schottland und Deutsch-

land haben die Brust schon
noch einmal breiter gemacht.

Mit einem guten Gefühl
So breit, dass es ein 22-Jähriger
wie Rieder als seine Aufgabe
sieht, zu betonen, dass die
Schweizer die nächste Aufgabe
mit der gebotenen Seriosität
angehen werden. «Natürlich
nehmen wir das Spiel ernst»,
sagt er darum. Und auch, dass
die Italiener «zwar nur vier

Punkte» gemacht hätten in der
Gruppenphase, dass sie aber im
Achtelfinal natürlich «motiviert
sein werden».

Nur damit das nicht falsch
rüberkommt: Rieder tritt nicht
überheblich oder selbstgefällig
auf. Er redet bloss so,wie bislang
stets dieVertreter der sogenannt
grossen Fussballnationen vor
Spielen gegen die Schweiz gere-
det haben: in der Gewissheit der
eigenen Stärken. «Wir dürfenmit

einem guten Gefühl in das Spiel
gegen Italien gehen.»

Nur am Ende, als er explizit
nach der Favoritenrolle gefragt
wird, dawagt Fabian Rieder den
ganz grossen Schritt nicht: «Ich
will nicht sagen, dass Italien
nicht der Favorit ist oder dasswir
besser sind.» Und dann fügt er
rasch hinzu: «Aber wir haben
keine Angst.»

Florian Raz, Stuttgart

Fabian Rieder: «Man darf die Italiener nicht unterschätzen»


